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oerfprodje, ne smonberifd) turnt 3mitiag gfdjtoinn uf b'33al)n

3'füefjre. S'fütueter Si'tbi fret ne fcfjüblig bebautet. Sas
betg fie bodj. toobl bänft, bä Haiti's bett nib us - ble

Sdfloft Wllderiftein im flargau.'_,6efanitanticbrt>on der flare Ijer.

ft)g bod) befartnt für grobi Südjle u tue fie iel3 nib gnue
bätt tint 3ules, fo djönrtti et gtuüf? grab bi il)ne blpbe —
aber übe, es toär bodj o tttb guet, fie täti ja be ging uf
toältfd) parliere u für bas Ijeig me fe bodj o nib furt ta!
Sie flßort do ber Siiitri bet em 3ofepb toobl ta, es bet ne

bunït, är gbör fps fölüeti rebe.

©fdjaffet ber ber „üßältfd)" ber anber Sag nüt meb-

©s ifd) ft nimm benoärt, u betgiie ban t ieb bs (Sunntiggüüg

anne, bet er bänft un ifd) übere 3ttr Seematte, ifd) bert antene

fuitnige fßörtli abgläge u glp bruf pgfcfjlafe.

©s ifeb e prädjtige manne grüel)Iigstag gfi u b'93ögcli
bei es grobes tötorgetonjärt gab i be Sanne obe. Sa
ifd) es bopplet fdjjön gfi sum ÎJgnaute un übere j'fägte i

bs Sraumrpd). C£s ifd) ttib lang gange, ifd) ber 3ofepl)
i fpttt ©reperjerlänbli obe gfi — rounberbar Hat fp b'Särge
uor ibnt gftanne — .— i be fötulbe un i be 9îunfe fp no

topbi Sdjneeabere glüffe — füfd) alles imene fpne blaue

Sunfdjt — ®o be faftig grtiene SCRatte ifd) ibnt ber ftard)

©fdjmad oo be Stärneblueme eggäge cf)o. 3elj ifd) er unber»

einifdj bobe gfi, i ber 9llpf)ütte do ber ©ombettaä — ät
bet über b'glue abegluegt uf bs Stettli ©reperä, too u>ie=n=e

fdjöni fRitterfrau uf ein öübeli obe gfdjlafe b'et- Un i ber

ganse Suft bets tont u gjubiliert: „fliauba — Siauba —

por aria !"
© fdjarfi (Setliftiinm: i ber ÜRöödji fjet ber 3ofepb uf

bs fötal gutedt us fpm füebe Staunt. Wer madjt b'9Iuge
langfam uf u gfebt Dtägelis ©robmueter oor ibm ftab:

„Sßart bit rtume, bu boititers Sdjlingelbueb, toas bc

bifd) — toofd) bu äd) enanberena d)o ober toofdj ttib!"
jRägelis bei's brum ging no nib glaubt, bab es ibm

91-erfdjt fpg mit ern gurtgab u bei b'©robmueter gfdjidt,
ne ga 3'fuedje.

„Oh, je m'en fiche!", bet ber 3ofepb ttunte trodje

g feit u fed) gmiietlig uf bie anberi Spte bräit.
9tber b'ffirobutueter bet top ter groäffelet:
„fflßart bu mime, mir toei ber be bs fütapt finge —

bu djafd) be bitted) ung'äffe i bs fRäfdjt, u bas (bafdj —
lab ber's nume la gfeit fp!"

„Saifd) mir bod) glpd)", bet er ttutne gntaebt, aber

e te 9ßan! ta, für uf3'ftal). Sßo bie alti grau gfeb bet,

baf; fie nüt art ibm cba reife, bet fie fed) pfeiit — aber er
bet fe tto gböre bauete, too fie fdj,o bi be Sd)iiüren äne ifd) gfi.

U djur.i nam ^mittag, too bie tneifd)te Dens toiler no
fp am Sifd) gbodet, ifd) bei 3ofepb, obtti bab es öpper
gnterït bet, uf ent fdjöne ©ärnenodgeli do Iiüb is gliicïlig
gage. Sudjfi pie gfabre.

„9lber gäll, Oncle fRobert, i muefe nib meb furt?",
feit ber 3ofepI) 3toe Sag fpeter int fßofdjtbiiro 3'23roc, too-

n=ec fpm ffiötti alls bet pridjtct gl)a, tommes ibm fd)täd)t

gange fpg int Siitfdje.
„Sos jeb, mon eher", fallt ibm ber alt fröbled) 3JEa

brp u nimmt ber 3ofef fefdjt bir Sann — „bu befd) es

fdjlädjt preidjt sunt 9tfab, bas ifd) toabr — aber bas uiott
itib fäge, bab es ber topter fo müefj gai). Sue, es git über»

all gäbig u ungäbig Siit, im Siitfdje un im 2BäItfd)e, int
©ärnbiet u bi be Soleurois, ba djebrett i nib b'jjjann um.
3 toil! jeb fälber öppis für bie fuedje, u tuen i be öppis
ba, be probierfd) bcxlt tto einifdj! 2ße eint öppis serfdjt fötal
nib gratet, fo barf nte b'glinte nib i bs ©born toärfe —
lue, bie fpibige Steittli, too's ntängifd) bet uf ein SGäg,

mueb me touffe pä'trappe — es ifdj nadjbär oil es beffers

u fidjerers Saufe, glaub titer's nume — eh bien 3ofepb,
mir toages no einifdj-, oerfprid)fd) mer's?"

Sie braune groben 9Iuge bei afe lüüdjte. „3a, alfo,
i toill ber's oerfprädje", feit ber 3ofepb bübfd)eli u luegt
ber friintlig SRa fefdjt a. — S'fRantittagfunne bet toartn
i bs 23iiro ine gfdjine u bet atli ©ftell un ©gge übcrgulbet.

„23raoo, braoo 3ofepb! ielj gfalïfd) mer! fötit früfebem

fötuet i bs Säbctt ufe! Allons Joseph, bort courage, bon

courage !" (©ttbe.)
— -6d)(og 'îBûbcnftctn im ^lorgou
im 313cmbel ber 3eiten.

©s fdjeint eine 33orbeftitnmung 311 fein, bab bie im
grottbienfte erbauten geubalfcblöffer toieber sunt Oienfte an
ber OTgemeinbeit äurüdfebren tnüffen. ©0 finb bie meiften
jetter ftoljert Sauten, bie oott bol)er' tßarte über bie £ügeb
breiten bes Sditoeijerlanbes binujegfdtauen, beute 9tmtsfitje,
fölufeen, ©r^iebungs» tinb gürforgeanftalten, ja fogar 3udyt=
bäufer geworben.
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versprochn ne zmonderisch nani Znnttag gschwinn uf d'Vahn
z'füehre. D'Mueter Lüdi het ne schützlig beduuret. Das
heig sie doch wohl dankt, dä Haiti's dert nid us - dbe

Sch!oß VV!!cienste!n iia Uargau.^Sesamtsniicht.von Uer Kare her.

syg doch bekannt für grvbi Süchte u we sie jetz nid gnue
hätt am Jules, so chönnti er gwüß grad bi ihne blybe —
aber übe, es wär doch o !lid guet, sie täti ja de ging uf
wältsch parliere u für das heig me se doch o nid fart ta!
Die Wort vo der Büüri hei em Joseph wohl ta, es het ne

dunkt, är ghör sys Müeti rede.

Eschaffet der der ,.Wältsch" der ander Tag nüt nreh.

Es isch si nimm derwärt, u derzue han i jetz ds Sllnntigzüüg
anne, het er dänkt un isch ttbere zur Seematte, isch dert amene

sunnige Pörtli abgläge u gly druf ygschlafe.

Es isch e prächtige warme Früehligstag gsi u d'Vögeli
hei es großes Morgekonzärt gäh i de Tanne obe. Da
isch es dopplet schön gsi zum Ygnaute un llbere z'sägle i

ds Traumrych. Es isch nid lang gange, isch der Joseph

i sym Greyerzerländli obe gsi — wunderbar klar sy d'Bärge
vor ihm gstanne — ^— i de Mulde un i de Nunse sp no

wyßi Schneeadere glüffe — süsch alles imene fyne blaue

Dunscht- Vo de saftig grüene Matte isch ihm der starch

Gschmack vo de Stärneblueme eggäge cho- Jetz isch er under-

einisch. dobe gsi, i der Alphütte vo der Combettaz - är
het über d'Flue abegluegt uf ds Stettli Greyerz, wo wie-n-e

schöni Ritterfrau uf em Hübeli obe gschlafe het- Un i der

ganze Luft hets tönt u gjubiliert: „Liauba — Liauba —

por aria !"
E scharfi Gellistimnr i der Nööchi het der Joseph uf

ds Mal gweckt us sym süeße Traum. Aer inacht d'Auge
langsam uf u gseht Nägelis Großmueter vor ihm stah:

„Wart du nume, du donners Schlingelbueb, was dc

bisch — wosch du äch enanderena cho oder wosch nid!"
Nägelis hei's drum ging no nid glaubt, daß es ihm

Aerscht syg mit em Furtgah u hei d'Großmueter gschickt,

ne ga z'sueche-

„0b, je m'en ticba!", het der Joseph nume troche

gseit u sech gmüetlig uf die andern Syte dräit.
Aber d'Grotzmueter het wyter gwäffelet:
„Wart du >rrnne, >nir wei der de ds Mayi singe —

du chasch de hinech ung'ässe i ds Näscht, n das chasch —
lah der's nume la gseit sy!"

„Daisch mir doch glych", het er nume gmncht, aber

e ke Wank ta, für ufz'stah. Wo die alti Frau gseh het.

daß sie nüt an ihm cha reise, het sie sech pfäit — aber er

het se no ghöre bauele, wo sie scho bi de Schüüreu äne isch gsi.

U churz nani Zmittag, wo die meischte Oenzwiler no
sy am Tisch ghocket, isch der Joseph, ohni daß es öpper
gmerkt het, uf em schöne Bärnerwägeli vo Lüdis glücklig

gäge Bttchsi zue gfahre.

„Aber gäll, Oncle Robert, i mueß nid ineh furt?",
seit der Joseph zwe Tag speter im Poschtbüro z'Broc, wo-
n-er sym Götti alls het prichtet gha, wie-n-es ihm schlächt

gange syg im Dütsche.

„Los jetz, man aber", fallt ihm der alt fröhlech Ma
dry u nimmt der Josef fescht bir Kann — „du hesch es

schlächt preicht zum Afah, das isch wahr — aber das mott
nid säge, daß es der wyter so inüeß gah. Lue, es git über-
all gäbig u ungäbig Lüt, im Dütsche un im Wältsche, in,
Bärnbiet u bi de Soleurois, da chehren i nid d'Hann um.

I will jetz sälber öppis für die sueche, u wen i de öppis
ha, de probiersch halt no einisch! We eim öppis zerscht Mal
nid gratet, so darf nie d'Flinte nid i ds Chorn wärfe —
lue, die spitzige Steinli, wo's mängisch het uf em Wäg,
inueß me wllsse yz'trappe -- es isch nachhär vil es bessers

u sicherers Laufe, glaub mer's nume — ab bien Joseph,
mir wages no einisch, oersprichsch mer's?"

Die brnune großen Auge hei afe lüüchte. „Ja, also,

i will der's verspräche", seit der Joseph hübscheli u luegt
der früntlig Ma fescht a. — D'Nainittagsunne het warm
i ds Büro ine gschine u het all! Gstell un Egge überguldet.

„Bravo, bravo Joseph! jetz gfallsch mer! Mit früschem

Muet i ds Läben use! Milans josepb, bon courage, bon

courage!" (Ende.)
«M»- »»»

Schloß Wildenstein im Aargau
im Wandel der Zeiten.

Es scheint eine Vorbestimmung zu sein, daß die im
Frondienste erbauten Feudalschlösser wieder zum Dienste an
der Allgemeinheit zurückkehren müssen. So sind die meisten
jener stolzen Bauten, die von hoher Warte über die Hügel-
breiten des Schweizerlandes hinwegschnuen, heute Amtssitze,
Museen, Erziehungs- und Fürsorgeanstalten, ja sogar Zucht-
Häuser geworden-
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3m 3abre 1625 mürbe SBilbenftein (Eigentum ber 5 a »

m i I ie oon (Effingen auf SBilbegg. Das ©efdjlecbt
berer oon ©ffingen ftammt aus Srugg, mo feilte itorft ber

Schloß Wildenftein. Seitentördjen.

„©ffiitgerbof" an bicfe Tatfadje erinnert 3m 3abre 1484
braute ftafpar (Effinger, ber fid) in ben Surgunberfriegen
ausge3eid)net batte, bas Schloß SBilbegg burd) Sauf oon
Schultheiß unb 31at uon Sern ait fid). (Es oerblieb

im Sefiß ber Familie bis 31t beut oor meitigen
Sohren erfolgten Tobe ibres lebten Sproffes, ber
Fräulein oon (Effinger, bie befanntlid) bas Sd)!oß
als Sütufeum ber ©ibgenoffenfdjaft gefdjenft bat.
Sticht gan3 ein 3abrbunbert bauerie bie erfte toerr»
fdjaft ber (Effinger oon SBilbegg auf SBilbenftein.
3m 3abre 1720 mirb bie £err fdjaft SBilbenftein
oon bem burd) 50tiffiffippi=©rünbungsattien reid) ge=
morbenen (fpäter mieber oerarmten) 3ofinger 33ür=

ger Daoib Sprüngli getauft. Slber fofort
3iebt bie Serner Stegierung unter ©eltenbmadjung
ibres 3ugrecbts bie Serrfchaft an fidj, unb nun mirb
S ch 10 ß SB i l b e g g bie Sie f i be n 3 bes O 0 c r »
oogts 00 it Sdjentenberg, ber bas baufällige
Schloß Sdjentenberg oerläßt unb oölltgem 3er=
fall preisgibt.

Stuf bem £anboogtei»Sd)Ioffe SBilbenftein 30g
nun ein neues regeres Beben ein. Stuber bem 3abl=
reichen ©efinbe, bas bie Sdjloßgüter bemirtfdjaftete,
gingen täglid) bie Stngeftellten ober Seamteten bes
Banbuogtes ein unb aus; bantt gab es häufig
©eridjtsfitjungeu unb Slubieii3en aller Strt. SBageu
fuhren an unb ab, Steiter fprengteit ber ober ritten
00m Sdjloffe fort.

Steuerbings bat bas aargauifebe Schloß SB i l -

ben ft ein biefe bebeutfame SBenbung feines Sdjidfalsmegcs
erreicht 3m grübling biefes 3abres tourbe es 00m Diafo»
niffenbaus in Sern fäuflidj, ermorben; es foil nunmehr als
Seim für ältere pflegebebürftige Serfonen bienen unter 3füb=
rung unb SBartung burdj. Schmeftem bes Serner Diatouiffen»
baufes.

Die neue 3toedbcftimmung leitet oerinutlid) auch eine
neue, oielleidjt lebte (Epoche feiner ©efd)id>te ein. Diefe Tat»
fache redjtfertigt einen füllen Sti'idblid auf bie Sergangen»
beit bes Scbloffes.

Sie Stnfänge ber Sur g SBilbenftein finb im Dunfel
ber Sage gehüllt- Doch glaubt bie Ueberlieferuug, baf) auf
bem ,,3Bilben Stein", bem äußerftert (Enbe ber ©psliflub, fdjott
ein Surgbau geftanben habe, ebbeoor auf bem gegenüber»
liegenben Äeftenberg bie erften Türme ber Surg SBilbegg
gebaut mürben. (Ein ffiefdjledjt ber ©bien oon SBilbegg
mirb erftmals itt ber ivliugettberger ©fjronif ermähnt, ©iner
biefer ©bleu foil in ber Schlad)! bei Sernpad) umgeïommem
fein. Slber fcl>ott um 1300 fdjeint nach einer llrtunbe 3"
fdjliefjcn bie Surg im Sefiße ber Herren 00 it Stein ach
(einem im Stargau reichbegüterten ©efchledjt) gemefen 311

fein. 51ur3e Seit, oon 1483—1487, mar fie ©igentum bes
alt Schultheißen Deinrid) £>aßfurter oon Sperrt, ber fid)
befanntlid) int Surgunbetîr'ege als glßrer ber Bu-emer einen
Stamen gemadjt bat. Dernad) tauten Sdjloß unb Derrfdjaft
SBilbegg burd) Sauf an bie Familie oon Buternau (1487 bis
1491) unb menige 3abre fpäter att bie gamilie oon
90tülinen, in beten Sefiß es über ein 3abrbunbert oer»
blieb (1491—1625). Diefe gatnilie mar and) Sefitgerirt ber
benadjbarten )3errfd)aft Saftelen. Hm 1500 herum hob bie
Stegierung in Sern im Sdjenfettberger Stinte bie Beib»
eigenfdjaft auf. 3I)rem Seifpiele folgten auch bie Herren
001t Saftelen unb SBilbegg. Die Beibeigenen tonnten fid)
fostaufen unb toarett oott nun an oon groitbienften befreit;
fie maren nur mehr 3U beit bamals üblichen Slbgaben an
bie £>errfd)aft unb 311m Schuß ber Sdjlöffer in Sriegsgeiteu
oerpflidjtet. Dantals gehörten sur Derrfcfjaft SBilbenftein
auch, bie ©emeiuben Seitheim unb ©auenftein uttb ein Teil
oon Sillnachern. 3ur Seit ber Stcformation erließ ber Stat
311 Sern bett Baitbleuten auch' ttod) ben fogenannten Keinen
Sehnten, bie leßten ttod) gebliebenen Stefte ber Beibeigen»
fdjaft. Stud) bie ©ntridjtung bes ,,galles", b. tj. bes Soft»
bauptes irn Stalle unb bes Seftfleibes beim Tobe bes
ijausoaters uerfdjmanb bamals. Der Derrfdjaft uerblieb
nur nod) bie niebere ©eridjtsbarteit mit ihren Süßen unb
©efällen.

Schloß Wildenftein. Von der Weftfeite ßefepen.
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Im Jahre 1625 wurde Wildenstein Eigentum der F a -
m Nie von Effing en auf Wild egg. Das Geschlecht
derer von Effingen stammt aus Brugg, wo heute noch der

Zchiost wiistenstein. Zeitentöi'chen.

„Effingerhof" an diese Tatsache erinnert. Im Jahre 1484
brachte Kaspar Effinger, der sich in den Burgunderkriegen
ausgezeichnet hatte, das Schloß Wildegg durch Kauf von
Schultheiß und Rat von Bern an sich. Es verblieb

im Besitz der Familie bis zu dem vor wenigen
Jahren erfolgten Tode ihres letzten Sprosses, der
Fräulein von Effinger, die bekanntlich das Schloß
als Museum der Eidgenossenschaft geschenkt hat.
Nicht ganz ein Jahrhundert dauerte die erste Herr-
schaft der Effinger von Wildegg auf Wildenstein.
Im Jahre 1720 wird die Herrschaft Wildenstein
von dem durch Mississippi-Gründungsaktien reich ge-
wordenen (später wieder verarmten) Zosinger Bür-
ger David Sprüngli gekauft. Aber sofort
zieht die Berner Negierung unter Geltendmachung
ihres Zugrechts die Herrschaft an sich, und nun wird
Schloß WiIdeg g die Residenz des Ober-
oogts von Schenkenberg, der das baufällige
Schloß Schenkenberg verläßt und völligem Zer-
fall preisgibt.

Auf dem Landvogtei-Schlosse Wildenstein zog
nun ein neues regeres Leben ein. Außer dem zahl-
reichen Gesinde, das die Schloßgüter bewirtschaftete,
gingen täglich die Angestellten oder Beamteten des
Landvogtes ein und aus; dann gab es häufig
Gerichtssitzungen und Audienzen aller Art. Wagen
fuhren an und ab, Reiter sprengten her oder ritten
vom Schlosse fort.

Neuerdings hat das aargauische Schloß Wil-
denstein diese bedeutsame Wendung seines Schicksalsweges
erreicht. Im Frühling dieses Jahres wurde es vom Diako-
nissenhaus in Bern käuflich erworben! es soll nunmehr als
Heim für ältere pflegebedürftige Personen dienen unter Fllh-
rung und Wartung durch Schwestern des Berner Diakonissen-
Hauses.

Die neue Zweckbestimmung leitet vermutlich auch eine
neue, vielleicht letzte Epoche seiner Geschichte ein- Diese Tat-
sache rechtfertigt einen kurzen Rückblick auf die Vergangen-
heit des Schlosses.

Die Anfänge der Burg Wildenstein sind im Dunkel
der Sage gehüllt. Doch glaubt die Ueberlieferung, daß auf
dem ,,Wilden Stein", dem äußersten Ende der Eyslifluh, schon
ein Burgbau gestanden habe, ehbevor auf dem gegenüber-
liegenden Kestenberg die ersten Türme der Burg Wildegg
gebaut wurden. Ein Geschlecht der Edlen von Wildegg
wird erstmals in der Klingenberger Chronik erwähnt. Einer
dieser Edlen soll in der Schlacht bei Sempach umgekommen
sein- Aber schon um 1300 scheint nach einer Urkunde zu
schließen die Burg im Besitze der Herren von Ne in ach
(einem im Aargan reichbegüterten Geschlecht) gewesen zu
sein. Kurze Zeit, von 1483—1487, war sie Eigentum des
alt Schultheißen Heinrich Haßfurter von Luzern, der sich

bekanntlich im Burgunderkriege als Führer der Luzerner einen
Namen gemacht hat. Hernach kamen Schloß und Herrschaft
Wildegg durch Kauf an die Familie von Luternau (1487 bis
1491) und wenige Jahre später an die Familie von
Mülinen, in deren Besitz es über ein Jahrhundert ver-
blieb (1491—1625). Diese Familie war auch Besitzerin der
benachbarten Herrschaft Kastelen. Um 1500 herum hob die
Negierung in Bern im Schenkenberger Amte die Leib-
eigenschaft auf. Ihrem Beispiele folgten auch die Herren
von Kastelen und Wildegg. Die Leibeigenen konnten sich

loskaufen und waren von nun an von Frondiensten befreit:
sie waren nur mehr zu den damals üblichen Abgaben an
die Herrschaft und zum Schutz der Schlösser in Kriegszeiten
verpflichtet. Damals gehörten zur Herrschaft Wildenstein
auch die Gemeinden Veltheim und Gauenstein und ein Teil
von Mllnachern. Zur Zeit der Reformation erließ der Rat
zu Bern den Landleuten auch noch den sogenannten kleinen
Zehnten, die letzten noch gebliebenen Reste der Leibeigen-
schaft. Auch die Entrichtung des „Falles", d. h. des Best-
Hauptes im Stalle und des Bestkleides beim Tode des

Hausvaters verschwand damals. Der Herrschaft verblieb
nur noch die niedere Gerichtsbarkeit mit ihren Bußen und
Gefallen.

Zchiost wiklenstein. Von à Westseite gesehen.
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Die fianboogtei S d> e n î e tt b e r g mar eine bei-

einträgtidjften aargauifd)=bernifcber Sogteiett. Sie gehörte
3toar nid;t mie 5tönigsfelben und fieu3burg 311 Ben Sooteieit
erfter klaffe, aber bod) mit Warburg 3ur 3<oeiten fttaffe,
deren (Einïiinfte fid) auf 40,000 bis 50,000 Sfunb beliefen
itt ber 6jäbrigen Wmtsjeit ber damaligen 33ögte- Das (£in=>

font men ber fianboögte beftanb aber nur 3U einem tieinen
Deil in barem (Selb. Die Sauern 3<iblten ifjre Wbgabett nod)
in Waturatien, in (Setreibe, ©eftügel, ©iern, Sal3 unb W3acbs.

Da füllten fidj jemeiten bie ötornfaften, bie Kammern unb
Drüben des fianboogtei=Sd)loffes.

3m fogenannten „Witterfaate" bes Sdjloffes bangen
3wei grobe SB appentafeln mit ben Warnen unb SBappen ber
ehemaligen ©bien, bie auf Sdjentenberg unb SBitbenftein
gehäuft baben, fomie ber bernifdjen fianboögte, bie bier
Wedjt gefprodjen. Unter teueren ftohett mir auf belannte
Serner Satrijiernamen toie: SBittabing, gfcbcr, Stugsburgcr,
o. SBertb, Sillier, ©raffenrieb, Steiger, Wtap unb ©ffinger.
Stuf SBitbenftein felbft regierten oon 1720 bis 3Utn Salle
Serns im 3abre 1798 15 Oberoögte. 3wei oon ibnen
feien bier ertoäbnt: W if tan s ©manuel Df chanter
(1767—1773, bas Hrbilb bes jungen, eblen fianboogtes
Strner in S'ftalossis „fiienharb unb ©ertrub", uttb D a »

n i e I oon S e 11 e n b e r g, ber Sater bes berühmten ©r»
3iebers, fianbmirts unb Wegierungsmanncs ber Weftau»
rationsgeit- (Sdjtuh folgt.)

'

3ürid)s3:ofeio in 15 Sagen.
(©ine .öerbftfabrt durch Sooiet=Wufelanb.)

Son Srof. 3- 91. Degen, D'taru. (©tfi(u&.)

Wîontag früh gelangten toir, bem Slngoraftuh folgend,
nad) 3rfutst, ber ehemals fo berüchtigten Serbredjerftation,
Son bg ging's in ber Wtorgenbämmerung weiter bem frieb»
lichen Stngara entlang, ©ans ptötjlicb bob fid) ber Webet
unb oor uns tag bas tiefblaue, rings oon Sergen ein»

gerahmte fibirifdbe Wteer: Der Saitatfee in feiner gansen
herbfttidjen Schönheit SBie bantbar toaren wir hier ber
3ugfübrung für jeden Satt in biefer berrlid)en ©egenb,
too jeber Sttem3ug eine erguidenbe SBohttat ift. ©s mar
nach ber langen, befonbers in ben leisten Dagen febr beiden
Weife ein wirtliches SBieberaufteben, bas beuttid) auf ben
©efidjtern ber Saffagiere gu tefen toar. 3a, hier ift gut fein,
ebettfo gut — roenigftens in biefer 3al)res3eit — wie an
ben ©eftaben bes Siertoalbftätterfees. Diefe angenehme Sai»
fon dauert aber teiber nur febr turse 3eit- Schott in rne»

ttigen S3oeben wirb biefe unenbtidje SBafferftäcbe toieber
bid gefroren fein unb bann hört bie ©ernüttiebteit auf:
Wiles gefriert, toas fid) nicht in atternäcbfter Wäbe bes
3aminfeuers befindet unb felbft bie Wlild) foil hier, in
groben ©isttumpen in Sapier eingepadt, über bie ©äffe
oertauft toerben. lieber ben See führen bann treu3 unb

guer tagelange ilaramanenftrahen, bie bis ©nbe SIprit für
grohe transporte benübt toerben, toährenb an anbeten
Stetten bie bide ©istrufte aufgebrochen wirb, um ben febr
ergiebigen gifchhmg 311 ermöglichen, ber, auher ber Sieb*
31td)t, für bie Semotjner biefer ©eftabe bas lebensmid)tigfte
©enterbe barftellt.

Seit bie Sahn bas füblicbe Ufer bes Saitatfees um»
fährt, ift bie Weife nod) oiet romantifeber getoorben. 3toi»
fchen ben jablreichen tur3en Dunnets bat man einen ftets med)»

fetnben Stusblid auf ben See unb auf fleine ibpttifche ©e»

birgstäter im Wilden, bie mit ihren friedlich meidenden
Winberberben febr an bas gemütliche 3ubiufe erinnern. 3a,
fogar bie 9Wenfdjen, bie man hier 311 ©eficht betotnmt, finb
faurn oon unferen urdjigen Sertretern ber fianbmirtfehaft
311 unterfdjeiben, abgefeben oon oerehrelten Wtongotentppen,
bie fchon ab unb 31t bort 3U fehen finb-

©rohe materiatiftifche Slmbitionen haben biefe einfachen
fieute nicht- ©ie leben in einem beftänbigen 5tantpf mit
milden Waturträften unb finb froh, wenn fie mit heiter

Saut 3abt für 3al)t daraus heroorgehen unb fid) mit
ihrer gamilie gtüdtid) bis 3ur nähften ©rnte burebbringen
tonnen. 3bre fo3iate grage ift einfad): Sie at'e miffen, bafi
mirtlidjer ortfcljritt nur durch ebrt'djes, 3ie'b:rouf)tes Sd;af=
fem nicf>t nur einer, fonbern mehrerer ©enerationen mögtid)
ift unb bah es Slrbeiten gibt, bie man überhaupt nur
viribus unitis erlebigen tann unb andere, die jeber in feinem
eigenen 3ntereffe felbft 311 Herrichten hat. 3bre grauen finb
frei oon ber tragifchen SIlufion, der 3ufotge bie meite SBett
und bie menfdjliche ©efeltfchaft eman3ipierter grauen un»
3äblige „jobs" 31c oergeben hätte, bie mühetofer mären als
die „Schufterei" am ilüdjenherb unb bantbarer als bie ©r=
fütlung einer natürlichen fiebensmiffion. So lange bie Herren
in SWostau mit biefen einfachen fiehensmahrbeiten ni ht in
Slonflift geraten, toerben ihnen ficher bie fibirifeben Sauern
feine Schmi erig leiten in ben S3eg legen; denn mas im übrigen
da brühen jenfeits des lirais oor fid) gebt, daran dürften
biefe fimplett ©emitter mold ebenfo toenig intereffiert fein,
mie feinergeit bie berühmten „Comment va votre guerre?"-
Wtarfeillaner am SBeltfrieg.

Wut darauf folgenden Dage hatten mir toieber ein
total Gerändertes fianbfcbaftsbilb. Wad) ©b'ta geht's bergan
über bügeliges SCüftengetänbe, auf bent fid) biet und bort
•ein paar Stamete berumtreiben. Die ©egenb toirb immer
tabler uttb fdjliehtid) gelangt man gatt3 oben im ©ebirge
31t der berühmten Suriatenrepubtit, bie hier fotufagen eine
tteine SBett für fid) barftellt mit ihrem febr gemifdj'en Soifs»
fd)tag, der mit feiner beinahe guabratifeben Scbäbelfront
fchon gar nicht mehr in unfere Waffe bineiitpafjt. Diefe
fieute leben faft ausfdjliehlid) oon ber itamet3ud)t uttb ein»

fdjlägigett ©efd)äfts3meigen.
Sott da gebt es über ftrategifd) wichtiges, mit ruffifebett

ilafernen überfätes Dod)taitb, teils über früher oftmongo»
Iifches Derritorium, rafd) ber d)inefifd)en ©rense entgegen.
Diefe mürbe fpät abends anftanbstos paffiert unb 29 Wti»
nuten fpäter fuhren mir itt 9Wand)uti, ber ©ren3ftation Worb»
chinas, ein. Wud) hier oedief gunädjft altes programmgemäß
Wad) ©rlebigung ber 3oIIreoifiort, bie ctud) etma eine Stunde
dauerte, mürbe unfer ©epäd in das bereits referoierte ©oupé
des fi»arbin=©rpref5 gefchafft unb hier» gerade 5 Wtinuten
oor Wbfahrt des 3uges, traf uns bie grobe, peinlichfte
lleberrafd)ung unterer Drientfabrt: ©in chinefifdjer Sothei»
offhier informierte uns: „3bre Sd)mei3erpäffe ftehen nicht
im ©inttang mit den hier geltenden ilriegsguftanbsbebim»
mungen. Wur 3apaner und Seigier dürfen, oon Wubtanb
tommenb, ohne d)inefifd)en Sahoertnert in die Wlantfctjurei
bineingetaffen merbett. Wtfo raus mit bem ©epäd unb aufs
Slabtommnnbo!"

S3ir rnaren arretiert. Sergeb(id) mar mein Semiiben,
bent nur ein mettig ruffifd) fpredyenben 3omntanbanfen 31t

oerfteben 311 geben, bat; der d)inefifd)e fitonfut in Serlin
uns bas erbetene Sifum als unnötig abgefchlagett habe.
„Das mag toobl fein, aber betoeifen föntten Sie es nicht.
3ntmerl)itt dürfen Sie, mettn Sie motten, hier itt einem
iöotet abfteigen, aber 3t)re Weife dürfen Sie auf feinen
galt fortfeben, bis id) oon Sefing aus nähere 3nftruttionen
erhalten habe." Das mar bas Serbift bes Slabfomtttan»
bauten. Wuf feinen Wat fanbte ich fofort für fchmeres ©etb
etn Detegramm an ben Sd)mci3erfottful in Seting mit ber
Sitte, für uns beim goreign Office oor3itfprechen. SBir
haben nie erfahren, mas aus dem Detegramm getoorben ift.
©rft drei SBodjen fpäter teilte uns tinfer ©eneratfonfut tn
Schanghai mit, bah es surfeit in Sefing überhaupt feinen
Sdimei3erfonfttI gäbe unb bah das Detegramm mahrfetjein»
oertoren gegangen fei.

©tüdlidermeife gelang es mir nach einer fdjlaftofen
Wacht, in einer fchon mehr als 3toeibeutig ausfehenben Soe»
tunfe oon einem halb europäifdfm, halb orientatifchen öotel,
die gütige Wffiften3 des dortigen japanifdjen ilonfuts 311

geroitmen, banf berer mir bann bie ©rtaubnis beîamèn,
menigftens bis öarbin roeiter3ureifen unter ber Sebingung,

740 oie >voLne

Die Landvogtei Schenken be r g war eine ber
einträglichsten aargauisch-bernischer Vogtcien. Sie geHorte
zwar nicht wie Königsfelden und Lenzburg zu den Vogteien
erster Klasse, aber doch mit Aarburg zur zweiten Klasse,
deren Einkünfte sich auf 40,000 bis 50,000 Pfund belicfen
in der 6jährigen Amtszeit der damaligen Vögte. Das Ein-
kommen der Landvögte bestand aber nur zu einem kleinen
Teil in barem Geld. Die Bauern zahlten ihre Abgaben noch
in Naturalien, in Getreide. Geflügel, Eiern, Salz und Wachs.
Da füllten sich jeweilen die Kornkasten, die Kammern und
Truhen des Landvogtei-Schlosses.

Im sogenannten „Rittersaals" des Schlosses hängen
zwei große Wappentafeln mit den Namen und Wappen der
ehemaligen Edlen, die auf Schenkenberg und Wildenstein
gehaust haben, sowie der bernischen Landvögte, die hier
Recht gesprochen. Unter letzteren stoßen wir auf bekannte
Berner Patriziernamen wie: Willading, Fllcher, Augsburgcr,
v. Werth, Tillier, Graffenried, Steiger, May und Effinger.
Auf Wildenstein selbst regierten von 1720 bis zum Falle
Berns im Jahre 1793 15 Obervögte. Zwei von ihnen
seien hier erwähnt: Nik la us Emanuel Ts chaîner
(1767—1773, das Urbild des jungen, edlen Landvogtes
Arner in Pestalozzis „Lienhard und Gertrud", und Da-
niel von Fellenberg, der Vater des berühmten Er-
ziehers. Landwirts und Negierungsmannes der Restau-
rationszeit- (Schluß folgt.)
»»» ^^»»»

'

»»»

Zürich-Tokio in 15 Tagen.
(Eine Herbstfahrt durch Soviet-Nußland.)

Von Prof. I. A. Degen, Otaru. (Schluß.)

Montag früh gelangten wir, dem Angarafluß folgend,
nach Irkutsk, der ehemals so berüchtigten Verbrecherstation.
Von da ging's in der Morgendämmerung weiter dem fried-
lichen Angara entlang. Ganz plötzlich hob sich der Nebel
und vor uns lag das tiefblaue, rings von Bergen ein-
gerahmte sibirische Meer: Der Baikalsee in seiner ganzen
herbstlichen Schönheit. Wie dankbar waren wir hier der
Zugführung für jeden Halt in dieser herrlichen Gegend,
wo jeder Atemzug eine erquickende Wohltat ist. Es war
nach der langen, besonders in den letzten Tagen sehr heißen
Reise ein wirkliches Wiederaufleben, das deutlich auf den
Gesichtern der Passagiere zu lesen war. Ja, hier ist gut sein,
ebenso gut — wenigstens in dieser Jahreszeit — wie an
den Gestaden des Vierwaldstättersess. Diese angenehme Sai-
son dauert aber leider nur sehr kurze Zeit. Schon in we-
nigen Wochen wird diese unendliche Wasserfläche wieder
dick gefroren sein und dann hört die Gemütlichkeit auf:
Alles gefriert, was sich nicht in allernächster Nähe des
Kaminfeuers befindet und selbst die Milch soll hier, in
großen Eisklumpen in Papier eingepackt, über die Gasse

verkauft werden. Ueber den See führen dann kreuz und

guer tagelange Karawanenstraßen, die bis Ende April für
große Transporte benützt werden, während an anderen
Stellen die dicke Eiskruste aufgebrochen wird, um den sehr

ergiebigen Fischfang zu ermöglichen, der, außer der Vieh-
zucht, für die Bewohner dieser Gestade das lebenswichtigste
Gewerbe darstellt.

Seit die Bahn das südliche Ufer des Baikalsees um-
fährt, ist die Reise nach viel romantischer geworden. Zwi-
schen den zahlreichen kurzen Tunnels hat man einen stets wech-
feinden Ausblick auf den See und auf kleine idyllische Ge-
birgstäler im Rücken, die mit ihren friedlich weidendem
Rinderherden sehr an das gemütliche Zuhause erinnern. Ja,
sogar die Menschen, die man hier zu Gesicht bekommt, sind
kaum von unseren urchigen Vertretern der Landwirtschaft
zu unterscheiden, abgesehen von verem'elten Mongolentypen,
die schon ab und zu dort zu sehen sind.

Große materialistische Ambitionen haben diese einfachen
Leute nicht- Sie leben in einem beständigen Kampf mit
wilden Naturkräften und sind froh, wenn sie mit heiler

Haut Jahr für Jahr daraus hervorgehen und sich mit
ihrer Familie glücklich bis zur nächsten Ernte durchbringen
können. Ihre soziale Frage ist einfach: Sie alle wissen, daß
wirklicher Fortschritt nur durch ehrl'ches» zie'b wußtcs Schaf-
fen nicht nur einer, sondern mehrerer Generationen möglich
ist und daß es Arbeiten gibt, die man überhaupt nur
viiibus unitis erledigen kann und andere, die jeder in seinem
eigenen Interesse selbst zu verrichten hat. Ihre Frauen sind
frei von der tragischen Illusion, der zufolge die weite Welt
und die menschliche Gesellschaft emanzipierter Frauen un-
zählige „jobs" zu vergeben hätte, die müheloser wären als
die „Schufterei" am Küchenherd und dankbarer als die Er-
füllung einer natürlichen Lebensmission. So lange die Herren
in Moskau mit diesen einfachen Lebenswahrheiten ni ht in
Konflikt geraten, werden ihnen sicher die sibirischen Bauern
keine Schwierigkeiten in den Weg legen; denn was im übrigen
da drüben jenseits des Urals vor sich geht, daran dürften
diese simplen Gemüter wohl ebenso wenig interessiert sein,
wie seinerzeit die berühmten „Comment va votre guerre?"-
Marseillaner am Weltkrieg.

Am darauf folgenden Tage hatten wir wieder ein
total verändertes Landschaftsbild. Nach Ch'ta geht's bergan
über hügeliges Wttstengelände, auf dem sich hier und dort
ein paar Kamele herumtreiben. Die Gegend wird immer
kahler und schließlich gelangt man ganz oben im Gebirge
zu der berühmten Buriatenrepublik, die hier sozusagen eine
kleine Welt für sich darstellt mit ihrem sehr gemischten Volks-
schlag, der mit seiner beinahe quadratischen Schädelfront
schon gar nicht mehr in unsere Nasse hineinpaßt. Diese
Leute leben fast ausschließlich vou der Kamelzucht und ein-
schlägigen Geschäftszweigen.

Von da geht es über strategisch wichtiges, mit russischen
Kasernen übersätes Hochland, teils über früher ostmongo-
lisches Territorium, rasch der chinesischen Grenze entgegen.
Diese wurde spät abends anstandslos passiert und 20 Mi-
nuten später fuhren wir in Manchuli, der Grenzstation Nord-
chinas, ein. Auch hier verlief zunächst alles programmgemäß.
Nach Erledigung der Zollrevision, die auch etwa eine Stunde
dauerte, wurde unser Gepäck in das bereits reservierte Coupe
des Harbin-Erpreß geschafft und hier, gerade 5 Minuten
vor Abfahrt des Zuges, traf uns die große, peinlichste
Ueberraschung unserer Orientfahrt: Ein chinesischer Polizei-
offizier informierte uns: „Ihre Schweizerpässe stehen nicht
im Einklang mit den hier geltenden Kriegszustandsbeßim-
mungen. Nur Javaner und Belgier dürfen, von Rußland
kommend, ohne chinesischen Paßvermerk in die Mantschurei
hineingelassen werden. Also raus mit dem Gepäck und aufs
Platzkommando!"

Wir waren arretiert. Vergeblich war mein Bemühen,
dem nur ein wenig russisch sprechenden Kommandanten zu
verstehen zu geben, daß der chinesische Konsul in Berlin
uns das erbetene Visum als unnötig abgeschlagen habe.
„Das mag wohl sein, aber beweisen können Sie es nicht.
Immerhin dürfen Sie» wenn Sie wollen, hier in einen:
Hotel absteigen, aber Ihre Reise dürfen Sie auf keine::

Fall fortsetzen, bis ich von Peking aus nähere Instruktionen
erhalten habe." Das war das Verdikt des Platzkomman-
danten. Auf seinen Rat sandte ich sofort für schweres Geld
ein Telegramm an den Schweizerkonsul in Peking mit der
Bitte, für uns bei»: Foreign Office vorzusprechen. Wir
haben nie erfahren, was aus dem Telegram::: geworden ist.
Erst drei Wochen später teilte uns unser Generalkonsul in
Schanghai mit, daß es zurzeit in Peking überhaupt keinen
Schweizerkonsul gäbe und daß das Telegramm wahrschein-
verloren gegangen sei.

Glücklicherweise gelang. es mir nach einer schlaflose::
Nacht, in einer schon mehr als zweideutig aussehenden Sve-
lunke von einem halb europäischen, halb orientalischen Hotel,
die gütige Assistenz des dortigen japanischen Konsuls zu
gewinnen, dank derer wir dann die Erlaubnis bekamen,
wenigstens bis Harbin weiterzureisen unter der Bedingung,
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